
Papst  Franziskus  –
inspiriert!
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Ich habe am vergangenen Samstag im Gottesdienst angekündigt,
zu erzählen, was mich für meinen Dienst am Pontifikat von
Papst Franziskus inspiriert hat.

1. Abschaffung überflüssiger Ehrentitel
Im  Jahr  2014  hat  Franziskus  entschieden,  die  Ehrentitel
„Apostolischer  Protonotar“  und  „Ehrenprälat“  nicht  mehr  zu
vergeben. Auch der Monsignore-Titel wird heute nur noch ganz
zurückhaltend an verdiente Priester ab 65 Jahren verliehen.
Diese Entscheidung ist auch uns Einladung, jene Haltung Jesu
zu leben, der Seine Jünger ermahnte: „Ihr sollt nicht Rabbi
genannt werden, denn einer ist euer Meister“ (Mt 23,8).
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In meiner Seelsorge ermutigt mich das, Menschen nicht über
Titel zu definieren, sondern der Mensch bekommt seine ganze
und einzigartige Würde allein aus dem Umstand, dass er Mensch
ist.
So  verstanden  bin  ich  auch  einfach  ‚Bruder‘  unter  den
Geschwistern  unserer  Kirche.

2. Kritik am Klerikalismus
Franziskus spricht offen an, dass Kleriker sich nicht abheben
dürfen. Er verwendet das Bild des „Stallgeruchs“, den auch
Kleriker  anzunehmen  bereit  sein  müssen,  um  uns  daran  zu
erinnern, uns dort aufzuhalten, wo Leben geschieht: in den
Familien,  auf  den  Straßen,  in  den  Sorgen  und  Freuden  der
Menschen.
Ich erlebe immer wieder, wie wertvoll es ist, im Krankenhaus,
bei Hausbesuchen oder im Gespräch einfach präsent zu sein,
ohne jeden klerikal-geistlichen Firlefanz, denn wir alle sind
‚Geschwister‘!
Klerikalismus gibt es aber nicht nur bei Klerikern, sondern
bei allen Gläubigen, die manchmal die Kleriker ‚in den Himmel
heben‘.
Formulierungen wie „Hochwürden“ sind für mich ein Beispiel
dafür.

3. Öffnung des innerkirchlichen Diskurses
Selten wurde es in der Kirchengeschichte so offen geduldet,
verschlossene Türen aufzutreten und auch schwierige Fragen der
Kirche  und  in  der  Kirche  zur  Sprache  zu  bringen.  Diese
Einladung zu ehrlichem Austausch hat für mich immer wieder
neue Horizonte geöffnet, denn dort, wo wir miteinander ringen,
wird Gottes Geist kreativ.

4. Aufwertung der Frau in der Kirche
a) Maria Magdalena, die erste Zeugin der Auferstehung, wird
von  Franziskus  als  „Apostelin  der  Apostel“  gefeiert.  Ihr



Gedenktag ist nun ein Fest, und in der Präfation heißt es: „Du
hast  sie  zur  Verkünderin  gemacht,  die  alle  Menschen  zur
Begegnung mit Dir führt.“ Das gibt uns zu denken: Wer in
unserer  Gemeinde  übernimmt  eigentlich  den  Platz  der
Verkünderin und Verkündiger – und erkennen wir ihre Sendung
an?

b) Erstmals leitet eine Frau ein Dikasterium im Vatikan. Für
mich zeigt das: Gottes Ruf geht nicht nach Geschlecht, sondern
nach Liebe und Kompetenz. In unserer Gemeinde und Gemeinschaft
ermutige ich Frauen, Verantwortung zu übernehmen – sei es im
Dienst als Lektorin, Kommunionhelferin, Gottesdienstleiterin
oder im Leitungsteam von gemeindlichen Gemeinschaften.
Sie erinnern sich daran, dass ich mich z.B. auch dafür stark
gemacht habe, dass bei der Lesung der Passion, eine Frau den
Part Jesu übernommen hat, so selbstverständlich, wie ein Mann
den Part der Frauen in der Passion übernommen hat, wo es um
die Verleugnung des Petrus geht.

5. Erneute Schritte bei der Aufarbeitung
von Missbrauch
2015 richtete Papst Franziskus Gericht ein, das Bischöfe bei
Missbrauchsvertuschung bestraft; 2016 weitete er dies auf alle
Pflichtverletzungen  mit  Amtsverlust  aus.  Diese  entschiedene
Haltung erinnert mich daran, stets aufmerksam und sensibel zu
bleiben,  Betroffene  mutig  zu  begleiten  und  jede  Form  von
sexuellem oder geistlichem Missbrauch — auch bei bestehendem
Priester- und Personalmangel — klar und ohne Relativierung zu
verurteilen.

6.  Zulassung  zur  Beichte  und  Kommunion
für wiederverheiratet Geschiedene
Mit seinem päpstlichen Schreiben ‚Amoris laetitia‘ öffnete der
Papst  2017  die  Tür  für  eine  Einzelfallentscheidung:  im
pastoralen  Begleitgespräch  wird  in  den  Blick  genommen  und



gewürdigt,  ob  Gewissen  und  Lebenssituation  die  Zulassung
möglich machen.
Das  geschieht  nicht  pauschal,  sondern  in  liebevoller
Einzelfallbegleitung.  In  meiner  Seelsorge  habe  ich  schon
einige Gespräche geführt, in denen Menschen durch diesen Weg
neu die Nähe Jesu erfahren durften.

7. Segnung von Lebensgemeinschaften
In einer Erklärung des Glaubens-Dikasteriums, die Franziskus
ausdrücklich befürwortet hat, ist die Segnung unverheirateter
und gleichgeschlechtlicher Paare erlaubt. Dabei betonte er: Es
geht nicht um ein Sakrament und nicht um Ersatz für die Ehe,
sondern um das Anerkennen einer auf Liebe und Verantwortung
gegründeten Lebensform.

Ich mache mich persönlich seit vielen Jahren für diese Segnung
stark  und  habe  erlebt,  wie  diese  Segnungen  Menschen  tief
bewegen und sie neu von dieser göttlichen Zusage erfüllt und
gestärkt werden, auf ihrem Weg.

8.  Stärkung  der  Laien  im  kirchlichen
Engagement
In Deutschland werden heute schon Laien an der Leitung einer
Pfarrei  beteiligt,  und  in  unserem  Bistum  probieren  wir
verschiedene Leitungs-Modelle im Team aus. Diese Entwicklung
spiegelt das biblische Bild wider, dass jeder Getaufte eine
Sendung besitzt, mit priesterlicher Würde:

„Ihr aber seid ein auserwähltes Geschlecht, eine königliche
Priesterschaft,  ein  heiliger  Stamm,  ein  Volk,  das  sein
besonderes Eigentum wurde, damit ihr die großen Taten dessen
verkündet, der euch aus der Finsternis in sein wunderbares
Licht gerufen hat.“ (vgl. 1 Pt 2,9).

Ich nenne unsere Helferinnen und Helfer bewusst „ehrenamtliche
Mitarbeitende“,  weil  sie  mit  persönlichen  und  teils



beruflichen Fachwissen und Herzblut die Kirche mitgestalten –
nicht  nebenbei,  sondern  als  lebendiger  Teil  des  Leibes
Christi.
Ihr  Engagement  müssen  wir  deshalb  mehr  wertschätzen  und
unterstützen.

9.  Sorge  um  Ausgegrenzte  und  die
Bewahrung der Schöpfung
Franziskus ruft uns auf: „Die Armen warten nicht!“.
Er fordert uns auf, den Blick zu weiten: für Flüchtlinge, für
Menschen in wirtschaftlicher Not, für Opfer politischer Gewalt
– und gleichzeitig für die bedrohte Schöpfung.

Zugleich  ermutigt  er  uns,  die  sozial-karitative  Dimension
unseres  Glaubens  stärker  in  Staat  und  Gesellschaft
einzufordern, damit wir als Gesellschaft solidarischer sind
mit jenen, die unsere tatkräftige Hilfe brauchen.

Schon in der früheren Pfarrei „St. Hippolytus“ habe ich mich
an einem Ökologie-Projekt „Der grüne Hahn“ beteiligt, das die
ökologische Verantwortung unseres Christseins stärker in den
Blick nimmt.
Und  die  seine  Ermutigung  um  die  Sorge  der  Zukunft  und
Bewahrung der Schöpfung treibt mich auch heute weiter an.

10. Bekenntnis zur Demokratie
Obwohl die Kirche selbst keine Demokratie im inneren Aufbau
hat, bekennt sich Franziskus klar zu zivilen demokratischen
Werten.  Im  Sommer  2024  schrieb  er:  „Demokratie  lebt  vom
Konsens  und  bekundet  die  Würde  jedes  Einzelnen  im
Miteinander.“ Das ermutigt mich, mich auch persönlich und in
politischen  Gesprächen  für  Demokratie,  Freiheit,
Gleichberechtigung,  unsere  freiheitliche-demokratische
Grundordnung  und  gegen  Diskriminierung,  Ausländerhass,
Vorurteile und Stigmatisierung von Menschen einzusetzen.



Ich bin sicher, dass wir erst richtig erkennen werden, was
Franziskus  uns  gegeben  hat,  wenn  sein  Amt  von  seinem
Nachfolger  ausgefüllt  wird.
(Gerd A. Wittka)


